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Schneller forschen
Das Heidelberger Unternehmen HTE macht Materialforschung produktiver 

Schnelles Screening allein reicht nicht für mehr Effizienz in der Kataly-

seforschung. Es gilt, den gesamten Forschungsprozess zu optimieren. 

Hier liegt das besondere Know-how des Heidelberger Unternehmens 

HTE. Das vor 25 Jahren gegründete Unternehmen beschäftigt heute 350 Mitar-

beitende, ist Teil der weltweiten Forschung von BASF und zugleich Weltmarkt-

führer auf dem Gebiet der Katalyseforschung mit Hochdurchsatzmethoden. 

Andrea Gruß sprach mit CEO Wolfram Stichert über den Weg von HTE – The 

High Throughput Experimentation Company vom Start-up zum Hidden Cham-

pion.

CHEManager: Herr Stichert, Sie ge-
hören zum Gründerteam von HTE. 
Wie kam es zur Gründung des Un-
ternehmens vor 25 Jahren?

Wolfram Stichert: Die Idee zur Grün-
dung einer Firma für Hochdurch-
satz-Katalyseforschung entstand 
bereits Mitte der 1990er Jahre bei 
einer Promotionsfeier an der Uni-
versität Frankfurt im Arbeitskreis 
von Ferdi Schüth, Ideengeber und 
Mitgründer von HTE sowie heuti-
ger Direktor am Max-Planck-Ins-
titut für Kohlenforschung. Bis zu 
diesem Zeitpunkt wurden neue 
Katalysatoren im Grunde genau-
so erforscht wie 100 Jahre zuvor: 
Der Katalysator wurde hergestellt 

und zum Beispiel zwei Wochen lang 
in großen Rohren getestet. Nach 
Adam Riese lassen sich in diesem 
Fall gerade einmal 26 Materialien 
pro Jahr testen. Das war hochgra-
dig ineffizient, wenn man neue Ka-
talysatormaterialien finden möch-
te. Denn insgesamt bilden allein 53 
Elemente stabile Oxide. Kombiniert 
man diese miteinander, lassen sich 
mannigfaltige Katalysatoren her-
stellen. Bereits wenige Monate spä-
ter hatten meine Kollegen Armin 
Brenner, Stephan A. Schunk und 
ich den Prototyp eines Parallel
reaktors entwickelt, mit dem wir 
16 heterogene Katalysatoren für 
die Umsetzung von Kohlenmonoxid 
zu Kohlendioxid gleichzeitig testen 

konnten. Auf dieser Entwicklung 
basierte die Gründung von HTE – 
The High Throughput Experimen-
tation Company im März 1999. 

Die Hürden für erfolgreiche Tech-
nologiegründungen in der Chemie 
liegen hoch. In welchem Umfeld 
ging HTE an den Start?

W. Stichert: Unsere Dienstleistung 
richtet sich an einen eher konser-
vativen Markt mit entsprechend 
denkenden Unternehmen. Doch der 
Zeitpunkt der Gründung in der Dot-
com-Blase war günstig. Es gab eine 
hohe Technologieoffenheit. Ideen, 
die neue Technologien mit Software 
kombinierten, hatten plötzlich völlig 

neue Chancen am Markt. Das 1994 
in den USA gegründete Unterneh-
men Symyx schloss Ende der 1990er 
Multimillionen-Verträge mit Bayer 
und Hoechst im Bereich der Hoch-
durchsatzanalyse ab. 

Forschung in Innovationsökosystemen
Wie die deutsche Chemieindustrie zukunfts- und innovationsfähig bleiben kann

Für den langfristigen Erfolg von Kunden und Partnern aus Wirtschaft, In-

dustrie, Forschung und Gesellschaft entwickeln die Ökonomen am Fraun-

hofer-Zentrum für Internationales Management und Wissensökonomie 

IMW in Leipzig wissenschaftlich fundierte Lösungen für die Herausforderungen 

der Globalisierung. Zudem befassen sie sich mit innovativen Strategien, Prozessen 

und Instrumenten für einen optimierten Wissens- und Technologietransfer, der die 

Time-to-Market verkürzt und Risiken im Innovationsprozess frühzeitig reduziert. 

Einen Schwerpunkt bildet auch die Erforschung von Innovationsökosystemen. 

Für CHEManager sprach Jörg Wetterau mit Thorsten Posselt, geschäftsführender 

Institutsleiter des Fraunhofer IMW und Professor für Innovationsmanagement 

und Innovationsökonomik an der Universität Leipzig, über die Bedeutung von 

Innovationsökosystemen für die chemische Industrie. 

CHEManager: Herr Professor Pos-
selt, was ist ein Innovationsökosys-
tem und wie funktioniert es?

Thorsten Posselt: Ein Innovationsökosys-
tem ist dadurch gekennzeichnet, dass 
verschiedene Arten von Organisatio-
nen interagieren –  Unternehmen 
und Forschungseinrichtungen und 
Hochschulen, aber auch noch weitere 
Akteure, die dort unterwegs sind und 
durch ihren Austausch Innovationen 
beflügeln. Innovationsökosysteme 
sind wichtig für Unternehmen oder 
Forschungseinrichtungen, und es ist 
wichtig, dass sie dort aktiv sind. Denn 
Innovation findet immer mehr an den 
Grenzen statt. Früher erfolgte Inno-
vation vor allem innerhalb von Un-

ternehmen –  isoliert von anderen Or-
ganisationen, dann an den Grenzen 
zwischen Unternehmen –  dann auch 
an den Grenzen zu Forschungsein-
richtungen und Unternehmen. Und 
jetzt an den Grenzen eines ganzen 
Clusters von Organisationen, die im 
Idealfall sehr gut zusammenwirken.

Was sind die Erfolgskriterien für 
Innovationsökosysteme? 

T. Posselt: Bei Innovationsökosystemen 
steht die Frage im Mittelpunkt: Wie 
kommen wir gemeinsam zu etwas 
Neuem, welcher gemeinsame Ent-
wicklungsansatz steckt dahinter?

Wirtschaft

Chinas Klimapolitik hat  
tiefgreifende Auswirkungen auf 

die chemische Industrie

Seite 4

Batteriechemie

Deutschland hat in der Batterie­
forschung zu bislang führenden 

Nationen aufgeschlossen

Seiten 12 – 13

Logistik

Nachhaltigkeit und Digitalisie­
rung sind auch in der Chemie- 

und Pharmalogistik Megatrends

Seiten 17 – 22
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Unser Anspruch ist es,  
den gesamten Forschungsprozess 

zu beschleunigen.
Wolfram Stichert, CEO, HTE –  

The High Throughput Experimentation Company
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http://www.deloitte.com/de/monetizing-circular-products
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Schneller forschen

Das ließ den Markt aufhorchen und 
kam auch uns zugute. Wenige Mona-
te nach der Gründung schlossen wir 
im Juli 1999 eine Kooperation mit 
BASF über fünf Jahre. Der Konzern 
beauftragte uns mit der Ausarbei-
tung geeigneter Verfahren, um die 
Entwicklung von neuen Katalysato-
ren zu beschleunigen. Im Jahr 2000 
starteten weitere Fünfjahresverträge 
mit Chevron und Solvay. So benötig-
ten wir nahezu kein Startkapital zur 
Gründung – ein Sechser im Lotto. 

Schwieriger war dagegen das 
Umfeld für die Finanzierung unse-
res Entwicklungsbedarfs Anfang der 
2000er Jahre, nach dem Platzen der 
Dotcom-Blase und Nine Eleven. Im 
Jahr 2003 konnten wir 3i als In-
vestor gewinnen. Es war das erste 
Investment für den größten euro-
päischen Venture Capital Investor 
nach 18 Monaten. Darüber hinaus 
investierte BASF Venture Capital und 
die L-Bank in HTE.

Das spricht für Ihr Geschäftsmodell. 
Was unterscheidet High Through
put Experimentation von anderen 
Hochdurchsatztechnologien? 

W. Stichert: High Throughput Experi-
mentation steht für die Gesamtheit 
der Effizienzsteigerung von For-
schung, und zwar über den gesamten 
Forschungszyklus hinweg – angefan-
gen von der Planung der Experimen-
te, der Materialsynthese über das 
Testen, die Probenlogistik und Daten-
analyse bis hin zum Reporting. Dieser 
Gesamtkreislauf wird High Through
put Experimentation genannt. Wäh-
rend Hochdurchsatz-Screening nur 
einen Schritt, das Testen, umfasst. 

Unser Ziel sind Experimente mit 
hoher Qualität und Präzision. Da-
durch sind wir zwar langsamer als 
es mit anderen Ansätzen möglich 
wäre, aber erfolgreicher. Durch 
schnelles, oberflächliches Screening 
lassen sich zwar in kurzer Zeit 1.000 
Hits generieren, aber dann dauert 
es eventuell fünf Jahre, um diese 
aufzuarbeiten. Deshalb hat sich der 
Ansatz am Markt auch langfristig 
nicht durchgesetzt. Unser Anspruch 
ist es, den gesamten Forschungspro-
zess zu beschleunigen. Dazu müssen 
wir alle Prozessschritte betrachten. 
Das De-Bottlenecking nur eines Pro-
zessschrittes reicht nicht aus, da es 
andere geben könnte, die für den 
Gesamtprozess einen vergleichbaren 
Engpass darstellen könnten.

Wo liegt die besondere Kompetenz 
von HTE?

W. Stichert: Wir bieten unseren Kunden 
eine vergleichbare Informationstie-
fe, die sie auch bei ihren eigenen 

Versuchen auf Laborebene und im 
großtechnischen Maßstab erhalten, 
nur schneller und parallelisiert. Um 
dies zu erreichen, muss man in der 
Lage sein, einen chemischen Pro-
zess komplett zu verstehen und im 
kleinen Maßstab verlässlich nachzu-
stellen. Das heißt, die Reaktion wird 
zum Beispiel in einem Rohr mit we-
nigen Millimeter Durchmesser mit 
den gleichen Ergebnissen gefahren 
wie in einem großen Reaktor. Gelingt 
dies, folgt in einem weiteren Schritt 
die Parallelisierung. Hierbei müssen 
zum Beispiel Druck- oder Tempera-
turunterschiede und Wechselwir-
kungen zwischen den einzelnen 
Reaktoren eliminiert werden. Bei 
den parallelen Versuchen entstehen 
riesige Datenmengen, die verwaltet 
und ausgewertet werden müssen. 
Die Herausforderung dabei ist, die 
relevanten experimentellen Parame-
ter in eine Datenbank zu überfüh-
ren. Hochdurchsatzforschung ist vor 
allem auch Digitalisierung.

Wie unterstützen Sie Ihre Kunden?

W. Stichert: Wir bieten ihnen ein brei-
tes Angebot an Labor R&D Workflows 
für die Katalysator- und Materialfor-
schung sowie die Prozessentwicklung. 
Viele unserer Kunden stellen ihre 
Katalysatoren selbst her oder nutzen 
verfügbare kommerzielle Materiali-
en. Wir vereinbaren dann vertraglich, 
dass wir uns die Zusammensetzung 
nicht ansehen und erhalten Proben 
anonymisiert als A, B, C, D und E. Oft 

ist auch ein Benchmark dabei, das 
heißt, Probe C ist zum Beispiel iden-
tisch zu E. Unser Auftrag ist zu testen, 
welcher Katalysator am besten wirkt, 
und wir liefern den Datensatz mit 
unseren Ergebnissen an den Kun-
den zurück. Natürlich beraten wir 
auch zur Umsetzung der Tests. Das 
ist ein mögliches Geschäftsmodell. 
Als Technologieanbieter konstruieren 
und bauen wir aber auch Testanlagen 
und implementieren diese weltweit 
bei unseren Kunden. Oder unsere 
Kunden betreiben diese Anlagen ge-
meinsam mit uns hier am Standort, 
wie zum Beispiel der SABIC-Konzern, 
der über viele Jahre eine ganze Etage 
bei HTE nutzte.

Welche Unternehmen zählen zu 
Ihren Kunden?

W. Stichert: Kunden unseres Kernge-
schäfts sind Öl- und Gasunterneh-

men, Raffinerien, Chemiekonzerne 
und Hersteller von Katalysatoren. 
Auf der Liste der größten Öl- und 
Gasunternehmen müssen Sie weit 
heruntergehen, um auf einen 
Nicht-Kunden von HTE zu stoßen. 
In diesem Markt sind wir sehr gut 
aufgestellt, ebenso wie bei den 
Raffinerien. Das liegt daran, dass 
unsere Hochdurchsatztechnologie 
für Hochdruckprozesse wie Hydrie-
rung, Hydrocracken oder Hydro
treating besonders gut geeignet ist. 

Benchmark-Tests kommerzieller 
Raffineriekatalysatoren können 
zu höheren Ausbeuten beitragen 
– bereits weniger als 1 % mehr an 
Produkt führt in Raffinerien zu hö-
heren Einnahmen im Millionen-Eu-
ro-Bereich. 

Wie ist HTE heute aufgestellt?

W. Stichert: Wir sind seit dem Jahr 
2008 ein 100 %iges Tochterunter-
nehmen von BASF. Mit unseren 
350 Mitarbeitenden repräsentieren 
wir 10 % der Zentralforschung des 
Konzerns. Dabei agieren wir als 
eigenständiges, mittelständisches 
Unternehmen. Wir haben zum Bei-
spiel ein eigenes ERP-System, eine 
eigene Webseite und ein eigenes 
Recruiting. Unsere IT ist durch eine 
Firewall von der des Mutterkon-
zerns getrennt. Das erhöht zum ei-
nen die Glaubwürdigkeit gegenüber 

unseren Kunden. Die mittelständi-
schen Strukturen sind aber auch 
Voraussetzung, dass wir in unseren 
Märkten der Auftragsforschung und 
im Anlagenbau erfolgreich agieren 
können.

Wo liegen die Wachstumstreiber 
Ihres Geschäfts?

W. Stichert: Neben den Themen 
Carbon Management, Kreislauf-
wirtschaft und erneuerbare Ein-
satzstoffe zählen hierzu vor allem 
unsere neuen Geschäftsfelder für 
Batteriematerialien und Elektro-
katalyse. Wir testen die Vorläufer 
von Kathodenmaterialien, fällen 
und kalzinieren sie und testen die 
fertigen Kathodenmaterialien in 
einer Batterie. Die Leistungsfä-
higkeit von Batteriematerialien in 
einer Zelle wird durch das Zusam-
menspiel zahlreicher voneinander 
abhängiger Parameter bestimmt. 
Mit unseren Lösungen leisten wir 
einen Beitrag zur effizienteren For-
schung und Entwicklung von Tech-
nologien für eine Net-Zero-Zukunft. 
Ein weiteres wichtiges Feld ist die 
Elektrokatalyse. Die elektrolytische 
Herstellung grünen Wasserstoffs 
durch Solarenergie ist ein großes 
Thema. Aber es gibt auch andere 
elektrochemische Prozesse, wie die 
elektrolytische Umsetzung von CO2 
oder die Herstellung von Chemika-
lien, die früher betriebswirtschaft-
lich aufgrund der Stromkosten nicht 
relevant waren, aber künftig wegen 
der höheren und dezentralen Ver-
fügbarkeit von erneuerbaren Ener-
gien an Bedeutung gewinnen.

Welche wirtschaftliche Bedeutung 
haben Katalysatoren?

W. Stichert: 90 % aller relevanten che-
mischen Erzeugnisse durchlaufen 
irgendwann in ihrer Wertschöpfung 
einen katalytischen Prozess. Der 
Weltmarkt für Katalysatoren hat 
ein Volumen von 30 bis 40 Mrd. USD. 
Die Wertschöpfung, die mit Kataly-
satoren erzeugt wird, liegt jedoch 
um ein Vielfaches höher und wird 
auf größer 1 % des weltweiten GDP 
geschätzt. Nicht zu unterschätzen ist 
auch der gesellschaftliche Beitrag 
der Katalyse im Klimaschutz. Das 
American Enterprise Institute hat 
im Jahr 2021 geschätzt, dass 50 % 
der Emissionseinsparungen, die wir 
benötigen, um unser Klimaziel im 
Jahr 2050 zu erreichen, durch Tech-
nologien erzielt werden müssen, die 
es heute kommerziell noch gar nicht 
gibt. Unter diesen neuen Technolo-
gien sind auch viele neue Prozesse. 
Hier können wir bei HTE mit unse-
ren Leistungen, zum Beispiel beim 
Thema Carbon Management, einen 
großen gesellschaftlichen Beitrag 
leisten.

Den Prozess der Gründung haben 
wir bereits beleuchtet. Wenn Sie auf 
den weiteren Verlauf der 25-jähri-
gen Firmengeschichte blicken, was 
waren wichtige Meilensteine in der 
Entwicklung von HTE? 

W. Stichert: Der Einstieg des Venture 
Capital Investors im Jahr 2003 hat 
unser Unternehmen verändert und 
wesentlich zu unserer Professiona-
lisierung beigetragen. Ein ähnlicher 
Einschnitt war der Verkauf an BASF 
im Jahr 2008, der nicht nur unsere 
Finanzkraft gestärkt hat. Die Nomi-
nierung zum Zukunftspreis im Jahr 
2010 hat uns eine hohe Sichtbar-
keit in der Öffentlichkeit, aber auch 

bei unseren Kunden, gebracht. Ei-
nen wichtigen Beitrag zu unserem 
Wachstum brachte das bereits 
genannte SABIC-Projekt. Weitere 
Weichen für künftiges Wachstum 
haben wir in den vergangenen Jah-
ren durch die neuen Geschäftsfel-
der Batterien und Elektrokatalyse 
gestellt.

Worauf sind Sie stolz? 

W. Stichert: Auf unsere Resilienz. 
Ob Nine Eleven, die Finanzkrise 
2008/2009 oder die Coronakrise 
– HTE war in jeder dieser Phasen 
stabil aufgestellt und ging gestärkt 
aus der Krise hervor. Dabei hatten 
wir gerade in den vergangenen Jah-
ren mit einer Dreifachbelastung zu 
kämpfen. Während Corona waren 
Kundenbesuche nicht und Auftrags-
forschung aufgrund gekürzter For-
schungsbudgets kaum möglich. Der 
negative Ölpreis belastete unser Ge-
schäft mit der Öl- und Gasindustrie. 
Hinzu kam die Strategieänderung 
eines Großkunden. Wir haben die 
Krise genutzt, um uns neu zu er-
finden. Heute sind wir kunden- und 
anwendungsseitig breiter aufgestellt 
und haben neue Wachstumsfelder, 
wie das Batteriegeschäft, erschlos-
sen. Auf diesen Erfolgen wollen wir 
aufbauen und weiter wachsen.

An Ihrem Standort in Heidelberg?

W. Stichert: Ja, Heidelberg ist ein at-
traktiver Standort. Hier haben wir 
1999 mit zwölf Mitarbeitenden 
begonnen; heute beschäftigen wir 
rund 350 Personen am Standort. Im 
Jahr 2004 konnten wir zu günstigen 
Konditionen und mit Unterstützung 
unserer Investoren das Kerngrund-
stück unseres Standorts erwerben, 
ein weiteres Grundstück kam 2010 
dazu. Ein Glücksfall: Die insgesamt 
20.000  m2 Grund bieten Potenzial 
für Büros für bis zu 700 Mitarbei-
tende sowie weitere große Labor-
gebäude. 
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Katalytische Prozesse leisten wesentliche Beiträge zur Erfüllung der globalen Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Nationen

Katalyse: interdisziplinäre Querschnittstechnologie und wissenschaftliche Schlüsseldisziplin

Katalyse ist eine Schlüsseltechnolo-
gie. Fast neun von zehn Chemika-
lien kommen bei ihrer Herstellung 
in mindestens einem Syntheseschritt 
mit einem Katalysator in Kontakt 
(vgl. Infografik auf Seite 28). Auch 
die Nutzung erneuerbarer Energien 
zur Herstellung von Kraftstoffen 
oder Chemikalien, die Herstellung 
von Arzneimitteln oder der Nutzung 
von Biomasse anstelle fossiler Roh-
stoffe basieren weitgehend auf mo-
dernen katalytischen Verfahren. 

Als interdisziplinäre Querschnitts
technologie und als wissenschaft-
liche Schlüsseldisziplin kann die 
Katalyse  wesentliche Beiträge zur 
Erfüllung der globalen Nachhaltig-
keitsziele (Sustainable Development 
Goals, SDGs) der Vereinten Natio-
nen leisten. Umso wichtiger ist die 
schnelle und systematische Entwick-
lung neuer Katalysatoren und kata-
lytischer Prozesse. Deutschland ist 
ein führendes Land in der Katalyse

forschung, mit vielen renommierten 
akademischen Institutionen. Die 
Deutsche Gesellschaft für Kataly-
se (GeCatS) hat im vergangenen 
Jahr die Roadmap der Deutschen 
Katalyseforschung veröffentlicht und 
stellt darin die Rolle und den Beitrag 
der Katalyse für die von den SDGs 
abgedeckten Themenfelder vor.

In einem Interview mit CHEMana-
ger (Ausgabe März 2023) erläutert 
Roger Gläser, Leiter des Core Teams 
der Roadmap und Vorsitzender der 
GeCatS-Kommission, die Bedeu-
tung der Katalyseforschung und 
die Herausforderungen, die durch 
intensive und nachhaltig angelegte 
Forschungs- und Entwicklungsvor-
haben angegangen werden sollten. 
Die Roadmap zeigt darüber hinaus 
auf, dass die Katalyseforschung 
auch für andere Wissens- und 
Technologiefelder wichtige Beiträge 
liefert und zugleich von mehreren 
verwandten Disziplinen selbst pro-

fitiert. So sind für die Entwicklung 
neuer Katalysatoren Erkenntnisse 
der Materialwissenschaften ent-
scheidend oder Beiträge der Inge-
nieurwissenschaften für innovative 
Konzepte für katalytische Reaktoren 
wesentlich.

Um neue Katalysatoren für mo-
derne Prozesse zu entwickeln, muss 
auch die Grenze zur industriellen 
Forschung durchbrochen werden. 
Viele Universitäten unterhalten da-
her Forschungspartnerschaften mit 
Unternehmen wie BASF oder Clari-
ant, die zu den weltweiten Marktfüh-
rern bei Katalysatoren zählen.

Die Technische Universität Mün-
chen (TUM) hat ihre strategische Al-
lianz im Bereich der Forschung und 
Anwendung neuer Katalysatorsyste-
me mit Clariant unlängst erst erneu-
ert (vgl. CHEManager 11/2023). Das 
Kooperationsprojekt MuniCat (Mu-
nich Catalysis) entwickelt seit 2010 
verbesserte Katalysatorzusammen-

setzungen und -designs sowie inno-
vative Prozesstechnologien.

Und die Universität Heidelberg 
wird weitere fünf Jahre zusam-
men mit BASF im 2006 gegründe-
ten Catalysis Research Laboratory 
(CaRLa) forschen (vgl. CHEManager 
1/2024). Beide Partner haben die 
Kooperation bis 2028 verlängert. 
Am CaRLa, einem Industry-on-Cam-
pus-Projekt der Universität Heidel-
berg, arbeiten Wissenschaftler an 
der Entwicklung neuer Verfahren 
für die homogene Katalyse und or-
ganische Synthese.

Beim Erreichen der Nachhal-
tigkeitsziele arbeiten Katalysator-
hersteller sogar zusammen. So hat 
unlängst das Joint Venture BASF 
Heraeus Metal Resource in Pinghu, 
China, den Betrieb aufgenommen. 
Die Anlage gewinnt Edelmetalle 
aus gebrauchten Autoabgaskataly-
satoren zurück und ermöglicht so 
eine Kreislaufwirtschaft. (mr)�

  Fortsetzung von Seite 1 Zur Person

Wolfram Stichert gehört zum Grün-
dungsteam von HTE. Er war zwischen 
2003 und 2012 Finanzvorstand und ist 
seit 2013 Geschäftsführer (CEO) des Un-
ternehmens. Stichert studierte Chemie 
und Wirtschaftswissenschaften und pro-
movierte im Jahr 1999 an der Universität 
Frankfurt. 2001 wurde er mit dem Wissen-
schaftspreis des Stiftungsverbands der 
deutschen Wissenschaft und Wirtschaft 
für die erfolgreiche Symbiose von Wis-
senschaft und Wirtschaft ausgezeichnet. 
Seit Dezember 2019 ist er Vorstandsmit-
glied und Schatzmeister der Dechema.

Mit unseren Lösungen  
leisten wir einen Beitrag zur  
effizienteren Forschung und  
Entwicklung von Batterien.

Wolfram Stichert, CEO, HTE©
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Hochdurchsatz­
forschung ist vor allem 

auch Digitalisierung.
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http://www.chemanager.com
http://www.herae.us/agxx
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